
REGENSBURG. „Ah beim Jazz, da
kannst scho schmatzen.“ Beim leicht
abschätzigen Ton, mit dem der ältere
Festivalbesucher seine Begleiterinnen
ob ihrer munteren Kommunikation
beruhigte, sträubten sich beimBericht-
erstatter die restlichen Haare. Kurz zu-
vor hatte die Bigband Mega Merenau
Project von Emiliano Sampaio auf der
Piazza im Gewerbepark gespielt. Sehr
leise Passagen und fein ausklingende
Schlussakkorde sind dabei fast gänz-
lichuntergegangen.

Ein Kritikerkollege fand für diese
Situation die Formel: „Das ist der ewige
Kompromiss beim Jazzweekend“. Ei-
nerseits das Bedürfnis vieler Besucher
nachmusikalischer Unterhaltung und
den leichten Talk miteinander, wel-
ches andererseits mal mehr, mal weni-
ger mit dem Wunsch eingefleischter
Musikliebhaber nach dem puren, un-
geschmälerten Hörerlebnis kollidiert.
Der Auftritt der Bigband des in Graz le-
benden Brasilianers lieferte dafür ein
gutes Beispiel. Denn die dynamischen

Spitzen des Ensembles pendelten doch
zwischen fortissimo und pianissimo,
alsoknackig lautund sehr leise.

Tastete sich die Bandmit einemhei-
teren Sambastück zunächst in den
Auftritt rein, fegten geschliffen scharfe
Bläserattacken in einemsoulig-dichten
Arrangement jeglichenAnflug vonGe-
mütlichkeit rigoros beiseite. Neben ei-
nigen leichteren Nummern aus der
Anfangszeit der Band, darunter das
stimmungsvolle „Paris“, prägten sol-
che extremen Spannungsbögen vor al-
lem die klangvollen Kompositionen
vonSamapaios jüngstemAlbum.

Flüstertüte ist griffbereit

Druckvolle, kompakte Bläsersätze, ex-
zellente Soli und spannende Experi-
mente mit Poetry Slammern fügen
sich zum Bild eines modernen Jazzor-
chesters. Mit einem griffigen Sound
vom Walzer bis zum Samba, vom fett
groovenden Jazzrock bis zum kultur-
kritischen, ironischen Text, der einge-
spielt wird, hinterlässt das Mega Mere-
nau Project einen offenen Eindruck –
und wäre in einem geschlossenen
Raumbesser aufgehobengewesen.

Deutlich weniger Probleme mit
dem Geräuschpegel auf der akustisch
nicht einfachen Piazza hatten die bei-
den anderen Bands, die denOpener für
das 38. Bayerische Jazzweekend ablie-
ferten. Die vier frechen Fain-
schmitz(er) ausWien stiegenmit Paolo
Contes Hit „Via con me“ ein, gesungen
von Saxofonist Matthias Vieider über

ein Megaphon. Neben der Klarinette,
die er so klagend spielen kann wie ein
echter Klezmer, scheint das Sprach-
rohr sein Lieblingsinstrument zu sein.

Ob er darüber sinniert, „ob sich der
Mond verkaufen lässt“, um Spekulan-
tentum und Raffgier poetisch auf den
Arm zu nehmen, oder schwärmt „Ich
find̀ dich schön, wenn du nackt bist“:
Die Flüstertüte ist fast immer griffbe-
reit. Dazu schrammelt Gitarrist Jannis
Klenke im leicht modernisierten Sin-
tiswing-Stil, während Bassist Martin
Burk harmonische Zeichen setzt und
Alexander Kranabetter auf der Trom-
pete hinreißend soliert, was das Zeug
hält.

Dennoch fehlte der Band der letzte
Kick, um richtig in Schwung zu kom-
men. Ein paar Partywillige und Tanz-
wütige hätten sicher das notwendige
Feedback gegeben, damit Songs wie
„Geld ist nicht wichtig“ oder das sar-
kastische „Delphine zählen“ ihre volle
Wirkung entfaltet hätten.

Nur wenige Tanzwillige

Auch „The Sazerac Swingers“ gerieten
mit ihrer „New Orleans Music Show“
als Abschluss des bei lauer Luft wun-
derbar entspannten Abends an ihre
Grenzen. Immer wieder forderte Gitar-
rist und SängerMaxOestersötebier das
Publikumauf, nach vorne zu kommen
und das Tanzbein zu schwingen. Mehr
als ein Handvoll Besucher aber ließen
sich vom geschmeidigen Swing und
dem harten Beat ihres Rhythm‘ńBlues
nichtmitreißen.

Die Anziehungskraft harter Bier-
bänke in der ostbayerischen Provinz
ist offenbar deutlich schwieriger zu
überwinden, als die der Sitzgelegenhei-
ten im Pariser Club La Caveau de la
Huchette. Dort geht das Konzept der
Band mit einer partytauglichen Mi-
schung aus neuem Swing, Tango, ein
wenig Blues undNewOrleans der 60er,
70er Rockjahre besser auf, wie ein
BandmitgliednachdemAuftritt verrät.
Gewöhnungsbedürftig: Die im Retro-
stil auftretende Sängerin Emily Rault,
der vibratoreicherGesang in hohen La-
gen schmerzlich an den letzten Zahn-
arztbesuch erinnerte.

Ewiger Kompromiss des Jazz
JAZZWEEKEND Zwei von
drei Bands beimOpe-
ning-Abend imGewer-
bepark kämpften tapfer
gegen die Sesshaftigkeit
des Publikums an.
VON MICHAEL SCHEINER

Die vier frechen Fainschmitz(er) ausWien waren bei der Eröffnung des 38. Bayerischen Jazzweekends auf der Bühne. FOTO: ALTROFOTO.DE

FAINSCHMITZ UND TIPP

Thon-Dittmer-Palais:Das erfri-
schende, schlagzeugloseWiener
Quartett Fainschmitz ist amheuti-
gen Samstag noch einmal zu hö-
ren.Matthias,Alexander, Jannis
undMartin treten um 13.30Uhr im
Arcadenhof des Thon-Dittmer-Pa-
lais auf.

Bismarckplatz:Alsmultinationa-
les Friedensorchester sieht sich
dasHarrycane-Orchester aus
Augsburg,besetztmit türkischen
und deutschenMusikern.Sein
sehnsuchtsvoller Ethnojazz ist um
20Uhr am zu erleben.

REGENSBURG. Mit traditionellem Re-
pertoire warteten die bisherigen „Mu-
seumsserenaden“ im Jahr ihres 70-jäh-
rigen Bestehens auf. Da durfte es zum
Saisonschluss auch einmal anders zu-
gehen, nämlichbetont fetzig bei einem
vorwiegend der Klezmer-Musik gewid-
metem Programm, das die Münchner
Gruppe „Gitanes Blondes“ und der
weltberühmte Klarinettist Giora Feid-
mangestalteten.

Das Publikum in der Minoritenkir-
che ließ sich vom temperamentvollen
Auftritt der fünf Musiker mitreißen
und spendete ihnen am Schluss ste-

hende Ovationen. Im Mittelpunkt der
Wahrnehmung steht natürlich erst
einmal die Klezmer-Legende Feidman,
die man nicht zum ersten Mal in Re-
gensburg erlebt. Ein wenig schwerer
fällt dem 83-Jährigen jetzt das Erklim-
men des Podiums, doch sein Spiel hat
nichts anLebendigkeit eingebüßt.

Die übrigen Musiker haben schon
ihre Plätze eingenommen, da schleicht
sich Feidman von seitwärts an. In das
abendliche Glockengeläute der Umge-
bung lässt er erste leise Phrasen auf sei-
ner Klarinette ertönen, die sich nä-
hern, verdichten und ins Programm
desAbends einmünden.

Wie eine Menschenstimme lässt
Feidman sein Instrument dann wir-
ken: flüsternd und wispernd, weinend
und jammernd, schließlich laut auf-
kreischend mit explosiv abgerissenen
Schlusstönen, doch auch mit fröhli-
chen Wendungen: kichernd und gick-
send oder zu überschäumendem Jubel
gesteigert. Als begnadeter Musiker er-
weist sich Feidman hier, und als eben-
so begnadeter Entertainer, der sich in
englisch-deutschemKauderwelsch im-
mer wieder voll trockenem Humor an
das Publikumwendet.

Oft gehen die Programm-Beiträge
nahtlos ineinander über, ohne dass

man einen Bruch empfindet, wenn
zwischen Klezmer-Nummern im bun-
ten Wechsel auch anderes auftaucht:
balkanische, südamerikanische und
sogar schottische Folklore oder ein Pi-
azzolla-Tango.Wie für denWeltbürger
Feidman gilt auch für die schönsten
Melodien, dass sieKosmopoliten sind.

Mag Feidman der Star des Abends
sein, so erhalten dieMitglieder der „Gi-
tanes Blondes“ ebenfalls Gelegenheit,
musikalisches Profil mit Show-Effekt
zu zeigen: Christoph Peters an der Gi-
tarre und SimonAckermann amKont-
rabass, vor allem aber die mit fabelhaf-
ten Soli hervortretenden Mario Koru-
nic (Violine) und Konstantin Ischenko
(Akkordeon). Korunic erweist sich als
wahrer Teufelsgeiger, der sich beim
Spiel auch schon mal um die eigene
Achse drehen kann, und Konstantin
Ischenko verblüfft mit einer aberwit-
zig virtuos auf das Akkordeon übertra-
genenFigaro-ArieRossinis.

Die Klarinette jammert und jubelt
MUSIKGiora Feidman
und die „Gitanes Blon-
des“ überzeugen bei den
„Museumsserenaden“.
VON GERHARD DIETEL

Giora Feidman und die „Gitanes
Blondes“ in der Regensburger
Minoritenkirche FOTO: FLORIAN HECKEL

FLORENZ.Nach 75 Jahren hat die Bun-
desrepublik Deutschland ein im Zwei-
ten Weltkrieg geraubtes Gemälde an
die Uffizien-Galerie in Florenz zurück-
gegeben. Bundesaußenminister Heiko
Maas überreichte das Werk „Vaso di
Fiori“ (Blumenvase) des holländischen
Malers Jan van Huysum (1682-1749) in
einer feierlichen Zeremonie an den ita-
lienischen Kulturminister Alberto Bo-
nisoli und an Außenminister Enzo
Moavero Milanesi. „Es ist das glückli-
che Ende einer unfreiwilligen langen
Reise“, sagte Maas in Florenz. „Hier ge-
hört dieses Bild hin.“ Bonisoli sprach
von einem „historischen Tag“. Er mar-
kiere einen „großen Erfolg für unsere
kulturelleDiplomatie“.

Das Werk wurde 1944 von einem
Soldaten der Wehrmacht aus einem
Depot der Uffizien geraubt und war
dann jahrzehntelang verschollen. 1991
tauchte es wieder auf, als die Familie
des Soldaten versuchte, es über ein
Auktionshaus zu verkaufen. Das Aus-
wärtige Amt und das Bundeskriminal-
amt bemühten sich seitdem um eine
unentgeltliche Rückgabe an die Uffizi-
en, die vor einigenWochengelang.

Das Gemälde ist in gutem Zustand,
obwohl es jahrzehntelang nicht in pro-
fessioneller Obhut war. Der Wert ist
nicht bekannt. VanHuysum zählt aber
zu den berühmtesten Malern des frü-
hen 18. Jahrhunderts. In Italien gilt das
detailverliebte Stillleben mit Blumen
und Insekten als nationales Kulturgut.
Es war 1824 von Leopold von Habs-
burg-Lothringen, Großherzog der Tos-
kana, und seiner Gemahlin Maria-An-
na von Sachsen gekauft worden und
war dann bis zur Auslagerung wäh-
rend des Krieges für 120 Jahre in Flo-
renz.

Maas transportierte das nur 35 mal
47 Zentimeter große Bild in einem
Pappkarton imVIP-Abteil seines Regie-
rungsfliegers nach Italien. In den Uffi-
zien wurde es dann feierlich enthüllt.
Außenminister Moavero Milanesi sag-
te bei der Zeremonie: „Kunstraub ist
auch eine Art und Weise, einem Land
die Seele zu rauben.“ Maas betonte, die
Rückgabe zeige, dass das Thema Beute-
kunst auchmehr als 70 Jahre nach En-
de des Zweiten Weltkrieges nicht erle-
digt sei. „Und es zeigt noch etwas: Wie
eng wir heute zusammenarbeiten in
Europa.“

Maas schlug in seiner Rede den Bo-
gen zur Flüchtlingspolitik, in der auch
so eine europäische Kooperation nötig
sei. „Wennwir es ernst meinenmit eu-
ropäischer Solidarität, mit unseren ge-
meinsamen Werten, dann dürfen wir
die Mittelmeeranrainer nicht allein
lassenmit diesemProblem“, sagte er.

„Vaso di Fiori“ dürfte bei weitem
nicht die letzte Rückgabe von Beute-
kunst aus demZweitenWeltkrieg sein.
Nach italienischen Angaben sind allei-
ne zwischen Deutschland und Italien
nochmehrere Fälle offen –undzwar in
beide Richtungen. Genauere Angaben
wurden dazu am Freitag aber nicht ge-
macht. Maas betonte, dass jeder Fall
schwierig sei und einer individuellen
Herangehensweise bedürfe. „So wie
dieser Fall hier gelöst worden ist, wer-
den die anderen nicht zu lösen sein“,
sagte er. (dpa)

BEUTEKUNST

Geraubtes
Gemälde ist in
Italien zurück

Eike Dieter Schmidt und Maurizio
Catolfi von den Uffizien übergeben
Heiko Maas ein Foto des Gemäldes
„Vaso di Fiori“. FOTO: PEDERSEN/DPA

25KULTURSAMSTAG, 20. / SONNTAG, 21. JULI 2019 K2_RS©MITTELBAYERISCHE | Regensburg Stadt | Kultur | 25 | Samstag,  20. Juli  2019 


